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Unkonventioneller Heiligabend
So feiern Limmattaler im Spital, imMassnahmenzentrumoder in der Jugendwohngruppewährend der Festtage.

Lydia Lippuner

Auch wenn die Temperaturen

wärmer werden und es regnet

statt schneit, ist morgen schon

Heiligabend. Wie feiern Men-

schen, die die Festtage unter

aussergewöhnlichen Umstän-

denverbringen, zumBeispiel im

Massnahmenzentrum oder im

Spital?Wer denHeiligabend im

Spital Limmattal verbringen

muss, wird zumindest festlich

verköstigt. Am 24. Dezember

tragen die Angestellten ein

MenuausSuppe,warmemBein-

schinkenmit Kartoffelsalat und

einem Weihnachtsguetzliteller

alsDessert auf. «Das festlichere

Menu servierenwir imSpital je-

doch traditionellerweise am

Mittag desWeihnachtstags und

am Stephanstag», sagt Stefan

Strusinski, Medienverantwort-

licher des Spitals. Am Weih-

nachtstag stehenSelleriecreme-

suppe, Hirschentrecôte an Wa-

choldersauce,Spätzli,Kefenund

Mandarinentorte auf derKarte.

AmStephanstag speisendiePa-

tientengleichnochmals festlich.

Dann gibt es: Bouillon mit Ei,

sautierte Maispoulardenbrust

anOrangensauce,Kartoffelkro-

ketten, Blumenkohl und zum

Abschluss ein Caramelköpfli.

AmAbendgebees jeweils leich-

tere Kost, so Strusinski.

Selbstverständlich können

die Patienten nebst den Voll-

kostmenus auch vegetarische,

leichteundDiabetiker-Gerichte

bestellen. «Diese fallen jedoch

nicht minder festlich aus», be-

kräftigt er.

AmgestrigenviertenAdvent

verbreitete der Ad-hoc-Limmi-

Chormit einemWeihnachtssin-

gen für Patienten, Angehörige

undMitarbeitendeWeihnachts-

atmosphäre. Da kein reguläres

Operationsprogramm geplant

ist und die Ambulatorien ge-

schlossen sind,werdewohl eine

ähnliche Stimmung wie jedes

Wochenende herrschen. «Was

unsere Patienten oder die Be-

wohner desPflegezentrumsam

meisten vermissen, hängt von

der jeweiligen Lebenssituation

ab», sagt Strusinski. Er vermu-

tet, dassdiemeisteneinfacham

liebsten zu Hause bei ihren Fa-

milienwären.

«Etwas,das füralle eine
positiveBedeutunghat»
In der JugendwohngruppeLim-

mattal gibt es einige Jugendli-

che, die die Feiertage nicht bei

der Familie, sondern in der

Wohngruppe verbringen. «Die

BedeutungvonWeihnachten ist

für die jungen Menschen so

unterschiedlich, wie sie es auch

sind», sagt Maya Loosli, Ge-

samtleiterin der Jugendwohn-

gruppen in Schlieren und Die-

tikon.AusdiesemGrundgestal-

ten die Betreuer die Festtage

individuell. So sollen sich alle

wohl fühlen.

Auchwenndie Jugendlichen

in der Regel verschiedenen Re-

ligionsgemeinschaftenangehö-

ren, feiert die Unterkunft das

Fest mit einem Christbaum,

einem festlichen Essen undmit

Geschenken. «Wir suchen mit

den Jugendlichen auch für die-

ses Fest den verbindenden, ge-

meinsamenNenner. Etwas, das

für alle eine Bedeutung hat und

positive Gefühle auslöst», sagt

Loosli.Das könne«dasFest der

Liebe» oder auch «das Fest des

Lichts» sein.

Damit alle dabei sein kön-

nen, feiert dasTeammitden Ju-

gendlichen bereits vor Weih-

nachten.«AnWeihnachten sind

dann diejenigen im Heim, die

keine Familie oder kein Zuhau-

se haben. Es gibt auch einige,

dienichtnachHausekönnen,da

dort ihr Wohl und ihre Sicher-

heit nicht gewährleistetwerden

können», sagt Loosli. Das sei

dieses Jahr für 9 von 16 Perso-

nen der Fall. Für diese wird es

am Heiligabend ein Festessen

vomTischgrill geben.

Das Programm für die Fest-

tage inderWohngruppewird je-

weils ein paar Tage vor Weih-

nachten mit den Jugendlichen

bestimmt. So will das Team si-

cherstellen, dass alle auf ihre

Rechnungkommen.Dochauch

wenn die Jugendlichen in der

Wohngruppe bleiben müssen,

so seien siemeist dankbar, dass

sie Weihnachten nicht alleine

verbringen müssen. «Entspre-

chend ist die Stimmung meist

gelöst und gut», sagt Loosli.

VonafghanischenSamosas
bishinzuRaclette
Ob Ramadan oder Weihnach-

ten: Im Massnahmenzentrum

für straffällige Jugendliche inUi-

tikon (MZU)werdenallewichti-

genFeiertagegefeiert. «DieBe-

deutung von Weihnachten ist

sehr individuell undhängt auch

mit der vorhandenenoder eben

auch nicht vorhandenen Bin-

dung an eine Religionsgemein-

schaft zusammen», sagt

MZU-Direktor Gregor Tönnis-

sen. Nebst der ökumenischen

Weihnachtsfeier für die ge-

schlossenen Abteilungen, bei

derdieTeilnahme für alle 24 Ju-

gendlichen freiwillig ist, findet

imMZUaucheine interneWeih-

nachtsfeier für dieMitarbeiten-

denunddie eingewiesenen jun-

gen Straftäter statt.

Am Abend des 24. Dezem-

berwerdendiedreiGruppender

geschlossenenAbteilungunter-

schiedliche Menus kochen. Bei

den einen gibt es afghanische

Samosas, das sindgefüllteTeig-

taschen.Die zweiteGruppewird

Truthahn mit Rösti zubereiten

und die dritte Gruppe wird ein

Raclette verspeisen. «Auf allen

Gruppen werden auch Guetzli

und Kuchen gebacken», sagt

Tönnissen.

DieWeihnachtsprogramme

unterscheiden sich ebenfalls

von Gruppe zu Gruppe. «Die

eingewiesenen jungenStraftäter

erhalten kleine Geschenke von

ihren Bezugspersonen», sagt

Tönnissen.Zudemwerdenwohl

auch einige Angehörige zu Be-

such kommen. Die Stimmung

sei in der Regel ruhig. «Doch

demeinenoderanderenwirdan

solchenTagendie fehlendeFrei-

heit ganz besonders bewusst.»

ImAltersheimerzähltman
sich rührendeGeschichten
Auch in den Alterszentren hat

Weihnachten eine grosse Be-

deutung.ZumBeispiel inSchlie-

ren.Bei denSeniorenwecktdas

Fest viele schöne, aber auch

traurige Erinnerungen. «Zum

Teil erzählendieBewohnenden

viel aus ihrer Kindheit und der

Familienzeit», sagt Christof

Langhart, Bereichsleiter Pflege

und Betreuung des Alterszent-

rumsSandbühl.Es seienoft sehr

rührende und emotionale Ge-

schichten.

Fürdas leiblicheWohl imAl-

terszentrum wird an Heilig-

abend heisses Schüfeli mit Kar-

toffelsalat serviert. Zudemorga-

nisiert jede Wohngruppe kurz

vor Weihnachten ein Weih-

nachtsessen.Zudiesemkönnen

die Bewohnerinnen je zwei An-

gehörige einladen. An diesem

Anlass singen alle gemeinsam

Liederunddie Seniorinnenund

Senioren erhalten ein persönli-

chesWeihnachtsgeschenk.

Bereits die Vorweihnachts-

zeit ist jeweils ausgefülltmit ver-

schiedenenAktivitätenwiedem

Samichlausbesuch, Grittibänz-

und Guetzlibacken, Advents-

konzert und weiteren weih-

nachtlichenAnlässen.

DiealtenRitualewerden
besondersvermisst
«DieStimmungerlebenwir sehr

unterschiedlich, von freudig, er-

wartungsvoll bis gedrückt», sagt

Langhart. Viele Bewohnende

können den Weihnachtsabend

zu Hause bei den Familien ver-

bringen oder sie erhalten Be-

such von Angehörigen und

Freunden.Was die Senioren je-

doch vermissen, seien die alten

Rituale, wie dieWeihnachtsfei-

er in der eigenenWohnung,mit

selbstgekochtemEssenundech-

ten Kerzen amBaum. «Verstor-

beneAngehörigeundFamilien-

mitglieder, die weit entfernt

wohnen, werden an Festtagen

wie Weihnachten speziell ver-

misst», sagt Langhart. Umso

grösser sei dieFreude,wenndie

Bewohnerinnen und Bewohner

Besuch von Enkeln und Uren-

keln erhaltenwürden.

Egal ob Alterszentrum, Spital oder Jugendwohngruppe: In sämtlichen Einrichtungen wird Weihnachten mit einem besonderen Menü gefeiert. Symbolbild: Sandra Ardizzone

GregorTönnissen
Direktor desMassnahmen-

zentrums inUitikon

«Demeinenoder
anderenwirdan
solchenTagendie
fehlendeFreiheit
ganzbesonders
bewusst.»


